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Ehe und Famılıe
Keıiımzelle VonNn Kırche und Gesellschaft

Zur Berufung der eleute 1m Schöpfungs- und Erlösungsplan Gottes”
Von Domuinik Schwaderlapp, Öln

In der Jugendstudıie wırd anderem dıe Wertorientierung der Ju-
gendlıchen untersucht. Auf dıe rage ach dem, W das in ihrem en Priorität hat,
nehmen dıe ersten Tre1 Plätze eın Partnerschaft, Freundschaft, Familienleben  2  i An-
gesichts eıner immer och zunehmenden Zahl VO  S Scheidungen mehr als Jede TIt-

Ehe wIırd geschlıieden ist 1eS$ emerkenswert. Werte W1Ie Gesundheitsbewusst-
se1n, Lebensgenuss, Lebensstandard pıelen dagegen eıne untergeordnete ({I-
fensichtlich bewahren sıch Junge Menschen oder gerade der Erfahrung
VvVOon scheıternden Ehen iın iıhrem Umfeld dıe Sehnsucht ach eıner dauerhaften Bın-
dung und ach der Geborgenheıt der Famılıe WE auch dıe rage, W ds enn
Partnerschaft verstanden wırd, sıcher eiıner eigenen Untersuchung bedürfte

Eın anderes Schlaglıicht: Der Augsburger Moraltheologe Pıegsa stößt In seınen
Untersuchungen ber dıe Ehe auf Erfahrungen AdUus den Humanwıissenschaften und
chreıbt »Auf Grund dieser [ethnologischen] Forschungen wurden( rel VOrauSs-
Selzungen kultureller Entwicklung ausgemacht, die alle mut asketischen Leistungen
IM sexuellen Antriebsbereich verbunden Sind: (1Jeordnete Partnerbindung, Inzestver-
hot und Exogamiegebot«?. Von der Eınhaltung dieser Faktoren äng 1m Wesent-
lıchen der kulturelle Fortschriutt eInNes Volkes ab »Die geordnete Partnerbindung LST
nıcht Aur indıyvyiduell wichtig Ür die Liebenden, sondern zugleic. gemeinschaftlich
höchst bedeutsam, enn SIEC LST die Urstufe Jjeder familiären Gesellschaftsstruktur
un zugleic die Voraussetzung für kulturelle Traditionsverbände«* Damıt verbun-
den ist das Inzestverbot dıe zweıte Voraussetzung für kulturelle Entwiıcklung. »Es LST
beachtenswert, AaASss die Lebenserfahrung unterschiedlicher Kulturen derselben
Einsicht gelangte, AaAsSss AUS dem wichtigen familiären Bereich zwıischenmensch-
licher Beziehungen die Sexualıtat ausgeklammert hleiben MUSy Sexualıtäat würde
Aamlıch die Beziehungen nıcht bereichern, sondern helasten und zerstören«  >  P

Der Beıtrag g1bt Gedanken wıeder, dıe ausTIunNrlıc argelegt sınd 1ın Schwaderlapp, Erfüllung Urc
Hingabe. Dıe Ehe In ihrer personalıstischen, akramentalen und ethıschen Dımension ach Tre und Ver-
kündigung arol OJtylas Johannes auls 1L., S{t. ılıen 2002
Vgl Deutsche Shel]l Hrsg Jugend 2002 Zwischen pragmatıschem Idealısmus und robustem ater1a-

11sSmus, Frankfurt/M. 2002, 153
Pıegsa, Ehe als Sakrament Famılıe als »Hauskırche«, St Ottilıen 2001.,
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Dem entspricht das Exogamilegebot, das »(GrJebot der Heırat außerhalb der Fa-
milienZruppe, der prımären Verwandtschaftsbeziehungen«

Dıiese Erkenntnisse korrespondıieren durchaus mıt der eingangs erwähnten Sehn-
sucht Junger Menschen ach Partnerschaft, Freundschaft und famılhl1ärer eborgen-
eıt uch AUus Sanz säkularer Siıchtwelise heraus wırd 1er bereıts eutlıc  9 WEeIC
oroße, Ja entscheıdende Bedeutung Ehe und Famılıe für das uCcC des Menschen
oder besser für eın erTulltes Menschseın und zugle1ic auch für dıe Menschheıt und
ihren kulturellen Fortschriutt hat. FEhe und Famılıe, das ist eın Spezlalthema der ka-
tholıschen Kırche, eın nostalgısches Iräumen oder Überbleibsel der Romantık. Ehe
und Famılıe Sınd dıe kleinsten Bauste1ine VO  — Kırche und Gesellschaft Wenn diese
Bausteine brüch1ig werden, dann TO das gesamte Gebäude der Gesellschaft, aber
auch der Kırche baufällıg werden, 1m Extremfall einzustürzen. »Die auf dıe Ehe
gegründete Famulie ıst ein Menschheitserbe, eın es (yut VonNn unbezahlbarem
Wert, notwendig für das eben, dıie Entwicklung und die Zukunft der Völker«7,
Johannes Paul Il In seiner Fernsehansprache den VO Päpstliıchen Famılıenrat
veranstalteten Kongress, der im Januar diesen Jahres In anıla stattfand.

och diıese Erkenntnis scheıint ıIn uUunNnsceIcI Gesellschaft Schwınden se1InN. Die
»geordnete Partnerbindung« wırd zunehmend rüchiger. Es Scheıtern nıcht 1L1UT 1 -
IN mehr Ehen, W das In Jjedem einzelnen Fall mıt eıner persönlıchen ragödıe VCI-

bunden ist. DiIe Irennung VON Sexualıtät und TUC  arkeıt W1e auch VON Sexualıtät
unde wobe1l Letzteres Konsequenz VO  = Ersterem 1st wırd weıthın praktızıert
und gesellschaftlıch akzeptiert. Dass dıe usübung der Sexualıtät ın dıe FEhe gehört,
ist eıne Posıtion, dıe fast schon exotisch ist Katholische ern, dıe ihren heran-
wachsenden Töchtern und Söhnen In diesem Bereich eıne klare Örıentierung mıtge-
ben wollen, kommen sıch VOT WI1Ie Don Qu1J0te iın seinem amp Wındmüuh-
len

Der Gesetzgeber tuft das Seinıge dazu, Ehe und Famılıe ach Kräften destabıilı-
s1eren. In dem Bemühen, das Scheıitern eiıner Ehe sozlalverträglich W1Ie möglıch

gestalten, erleichtert damıt gewollt oder nıcht dıe Irennung der eIeCHLE
Homosexuelle Partnerschaften werden der Ehe gleichgestellt, S1e werden g —
setzliıch gefördert. Was bısher als Privilegien 1L1UT der Ehe aufgrund iıhrer exklusıven
Bedeutung zustand, steht L1UM auch für andere Gemeininschaften en vorausgesetzt
diese Gemeinschaften betätigen sıch In homosexueller WeIlse (D Dıe Verwırrung
der Geıister, dıe sıch 1er ze1gt, nımmt allmählich beängstigende Züge

och WI1Ie kommt Cßs dieser Entwiıcklung? Wiılie kommt Cs dazu, ass WIT JerT. e1-
1ICcCH rasanten kulturellen Verfall konstatıeren müssen? Nun, dıe TUN:! sınd sıcher
vielschichtig. FEıines ist Jjedoch sıcher: Das christliıche Menschenbıild, das über Jahr-
hunderte VOIN Generatıon (Generatıion weıtergegeben wurde und ZUT Selbstver-
ständlıchkeıt der europäıischen Kultur wurde, verhert zunehmend selıne prägende
Kraft, CS geräat In Vergessenheıt. Menschheıitswıssen TO verloren gehen. Das ist
nıcht das Mal In der Antıke WUussten beispielsweıse dıe oroßen Baumeister
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Bautechnıken, dıe späater In Vergessenheıt gerleten. Im Miıttelalter uSsten diese
CC  en erst wıeder mühsam IICU erlernt werden. Siınd WIT bezüglıch des chrıst-
lıchen Menschenbildes, des 1Ssens dıe ur des Menschen, dıe edeu-
(ung VOoON Ehe und Famılıe auf dem gleichen Weg?

Ich bın davon überzeugt: Wenn dem Ist, annn I1USS 1e6S nıcht seInN. Unsere
erufung als gläubiıge Chrısten ist C5, dıeur des Menschen, den Sınn der eXu-
alıtät, dıe Bedeutung Von Ehe und Famılıe für den einzelnen Menschen, für dıe SanN-

Menschheıit WI1Ie sSschheblıc auch für dıe Sendung der Kırche bezeugen.
aps ohannes Paul IL hat sıch WIEe keıner seıner orgänger diesem ragenKom-

plex gew1dmet. 16 erst se1lt selner Wahl ZU apst, Urc se1in W1ISsen-
schaftlıches und pastorales Irken zıieht sıch WIEe eın en dıe rage ach der
menschlichen Person und ach der besonderen Bedeutung VO  —_ Ehe und Famılıe
Sein personalıstisches ©  en, verbunden mıt t1efer Gläubigkeıt und fester Verwur-
zelung in der Lehre der Kırche, hat se1ıner Verkündıgung über Ehe und Famılıe eiıne
Originalıtät verlıehen, dıe ihresgleichen sucht Seine Verkündıiıgung 1st eın wiıirklıcher
Schatz, der den »verıtatıs splendor«, den lanz der Wahrheit der kırchlichen Eheleh-

19001 erstrahlen lässt, eın Schatz, der zumındest 1Im deutschen Sprachraum och
nıcht gehoben Ist, eın Schatz, der uns helfen wiırd, dıe ahrhe1ı ber den Menschen
WIe auch ber Ehe und Famılıe LICU entdecken.

Ich möchte anhand seıner Gedanken In einem ersten Schriutt der rage nachgehen,
WCT der ensch 1st, VO  = Ort AdUus In einem zweıten dıe Ehe als personale
und sakramentale Gemeninschaft betrachten. Von Jer AdUus$s ergeben sıch Konse-
JUCNZCN für dıe erufung VOon Ehe und Famılıe 1Im Schöpfungs- und Erlösungsplan
Gottes. Schliıeßen möchte ich mıt Überlegungen arüber, Was anhand dieser KEr-
kenntnisse für UunNs, näherhın für dıe kırchliche Verkündigung ist®

Mıt Leih und eele Mensch sein Dıie Frage ach dem Menschen

Wer Ist der Mensch? Von der Beantwortung dieser rage hängt wesentlıch das
irdısche Zusammenleben der Menschen ab, und nıcht 1L1UT das An diıeser rage ent-
scheidet sıch auch, wohilnn der ensch unterwegs ist. Ist eın Gefangener dieser
Welt, azu verurteılt, se1in Daseın Irısten, bIs ırgendwann vergeht, W1e eıne Blu-
IN dıe verwelkt? Dann annn CS e1igentliıch 11UT arum gehen, 1im en viel Spaß
WI1Ie möglıch gewınnen, sıch vieler Zwänge WIe möglıch entledigen, »{0O-
tal frei« diıesen Spaß genleßen; Verpiflichtungen, Unangenehmes, Leıdvolles, Not
und schlıeßlich der 1od en In diıesem usammenhang keinen atz In gew1ssem
Sınn lässt sıch für eıne begrenzte Zeıt SORar dıe US10N des Glücks herbeizau-
bern, bıs dann doch dıe Wiırklıichkeit kommt und dıe Menschen Jäh aus dem Glücks-
aum herausre1ßt. Der 11 September 2001, der Jag der Jerroranschläge iın New
ork und Washington, hat ohl deshalb viele Menschen Ja SORar en Ge-

Wenn Von arol Woytyla dıe ede ist, soll 1€6Ss keine Respektlosigkeit se1n, sondern sınd Zıtate, dıe
dus der eıt VOT se1liner Wahl ZU aps stammen.
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sellschafts- und Wırtschaftsgefüge AUus$s der Fassung gebracht, wei1l diese us1ıon
als solche entlarvte. DIe »Spaßgesellschaft« ist erschüttert worden ass S1e ıhr
Ende gekommen 1st, INas bezweıfeln

Es sınd solche »Pannen«, dıe denjen1gen, dıe sıch ıihnen stellen, ze1ıgen, Aass Spaß
och lange eın dauerhaftes uC oder üllung bedeutet. Und Was ist VOI die-
SCIH Hıntergrund meıne sogenannte Freiheıt WEeTT, WEeNnNn WI1Ie 11 September
2001 geschehen ich plötzlıch ZU Spielball anderer ächte werde‘” Diıie Menschen
werden VOIN der Sehnsucht ach ucC. Erfüllung, Freiheıt getrieben Wıe aber ann
ich 1eS$s erlangen? Diese rage bewegt dıe Menschheıt, seıt CS S1e. o1bt. Und chlhıelß-
iıch 6S 1m TUnN! auch diese Sehnsucht, dıe dam und KEva verführte, dıe ir
süunde begehen, als dıe chlange ıhnen versprach: >Ihr werdet WIEe Gott«?. Dıie
Antwort autf dıe rage ach uC und üllung äng aD VO  — der eingangs gestell-
ten rage: Wer ist der Mensch?

aro|] Wolityla ist VO  —; egınn se1nes wıssenschaftlıchen und priesterliıchen Wiır-
ens VO  —_ dieser rage gepackt Er we1ß dıe Sehnsucht der Menschen. Er 1st in
gew1ssem Sınn eın Mystagoge, der dıe Menschen ın das Geheimmmniıs des Menschen
eiıinführen ıll etT SEeTZz! be1l der menschlıchen Erfahrung und endet In der
gläubiıgen Betrachtung der Lehre Jesu Chriıstı; enn alleın »macht ehben In der
fenbarung des Geheimntisses des Vaters und seiner 1e. dem Menschen den Men-
schen voll kund Un erschließt ıhm seine höchste Berufung« sagtl das Vatıkanıi-
sche Konzıl Und indem aro Woytyla diesen Weg VOIN der Erfahrung bıs ZU Jau-
ben beschreıtet, IL1USS keınen unüberwındlıchen Abgrund überwınden, als ob
Glaube und Erfahrung gänzlıch unabhängıge oder Sal wıdersprüchlıche Ebenen WAa-
L  S Vielmehr ü  z ıhn dıe Erfahrung eınen Punkt, dem nıcht weıterkommt,
der aber zugle1ic auch nıcht das Ziel se1in annn Hıer NUunNn beleuchtet der Glaube den
weıteren Weg, ze1gt das Ziel und g1bt SschheBLIC auch och den nötıgen Provıant,
dieses Ziel erreichen.

Wer ist der Mensch? aro|l Woyjtyla In der Beantwortung dieser rage also
be1 der Erfahrung des Menschen Und diese Erfahrung le  S ıhn, ass der ensch
handeln kann, ann sıch selbst bestimmen, hat dıe Freıiheıt, zwıschen VCI-

schıliedenen möglıchen Taten wählen, sıch für dıe eiıne und dıe andere
entsche1ıden. Er stOßt e1 auf das menscnhlıiıche Bewusstseın, das solche » laten«
und dıe Akte, dıe azu ühren, einem »Erlebn1is« werden lässt 1Im Gegensatz
Reaktiıonen im Örper, dıe unbewusst aDbDlauien Er stÖßt des Weıteren auf dıe le1iblı-
che Dımension des Menschen, dıe ZU11l Menschen notwendıg dazugehört.

Der Le1ıb dem Gei1st Ausdruck verleıihen. Kr hat e1igene Dynamısmen,
dıe nıcht etiwa eın Rest des Tierreiches 1Im Menschen SInd, sondern gerade das Spezl-
1SC Menschlıiche der menschlichen Person charakterıisieren. Der ensch ist eıne
leib-seelische Einheit Allerdings auch das gehö ZUT Erfahrung des Menschen
dıe leiblichen Dynamısmen ne1gen dazu, sıch verselbständıgen, WEeNnNn sS1e nıcht
C dıe Kraft VO  — Verstand und iın das (GGJanze der Person eingebunden, inte-
griert werden.

? Gen 9i
Vatıkanısches Konzıl, Pastorale onstitution »Gaudıum ef SPCS« (Im Folgenden GS5)
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Uurc Verstand und ıllen ist der ensch anders als en Tier nıcht instinktge-

leıtet, sondern fre1. Er ann sıch selbst en Ziel Ssetizen, das erreichen sucht Im
Letzten sucht In jedem (Te1ul-)Zıiel, das anstrebt, uCcC und Erfüllung. och Was

»Glück« und »Erfüllung«? Die Antwort arau ist nıcht dem subjektiven
Empfinden alleın überlassen. Denn das Empfinden ist VO  = wecnNnseliInden Stimmun-
SCH abhäng1g, sıch ıhm überlassen würde bedeuten, pfer der eigenen Launen
werden. Um tatsächlıc frel werden und wiırklıche VoNn scheinbarer üllung
untersche1ı1den können, bedarf ich der Bındung dıe ahrhe1ı Diıiese Bındung
me1ınes Wollens und andelns dıe Wahrheıiıt erfolgt 1Im GewIlssen. Es hat dıe Auf-
gabe, ach der ahrheıt, dıe unabhäng1g VON meınem Ich besteht, suchen und
meın Iun aran bıinden Das GewIlssen ist also dıe Schnuiıttstelle VOoON ahrheıt und
Handeln, wobel der ensch dıe Wahrheit nıcht erfindet, sondern vorfindet. Es gılt,
S1e entdecken und 1Im Gew1issen auf eıne konkrete Handlungsoption anzuwenden.
(Von er ist CS absurd, sıch eiıne VON der anrneı geforderte andlungs-
welse auf das (Gew1lssen berufen)

Wer sıch hingibt, findet sıch
Ehe als personale und sakramentale Gemeinschaft

In seinen nalysen der menschlıchen Erfahrung stößt aro Woytyla auch auf
dıe Ausrıchtung der menschlıchen Person aut Gemennschaft. Der ensch ist ke1-

onade, dıe isolıert für sıch existieren könnte, sondern ist auf andere Men-
schen hıngeordnet. Denken WIT 11UT dıe Schöpfungsgeschichte Der ensch
sıch einsam, selbst dıe Erschaffung der anderen Lebewesen ıhn nıcht Aaus
dieser Einsamkeıt befrelen. Tst Urc dıe Erschaffung der Tau gelıngt 1es
»Das ndlıch ist eın VO  S meınem eın und Fleisch VOINl meınem Fleisch«, Sagl
(Gen 2 25)))

Der ensch den anderen als anderes Ich sehen. DIe Menschen sınd da-
her In der Lage, einander eigenen en teilzugeben und dem des anderen te1l-
uhaben Ja, indem ich das Ich des anderen kennen lerne, ich In gewISssem
Sınn meın eigenes Ich tiefer verstehen. ber diıese rmfahrung lerne ich, ass eın
anderer eıne ebenso einz1igartıge, unwıederholbare Person 1st W1e ich selbst, dıe
ebenso W1Ie ich selbst nıemals als ıttel ZU WeCcC »benutzt« werden d  s 1e]
mehr hat S1e Anspruch darauf, wıederum W1e ich selbst iıhrer selbst wıllen be-
Jaht werden. Das Wort »L n1ebe« In Bezıehung eiıner anderen Person meınt
nıchts anderes, als dıe ejahung diıeser Person iıhrer selbst wıllen, und 1m egen-
ZUS bedeutet dıe Sehnsucht, gelıebt werden, nıchts anderes als der unsch der
Person, ıhrer selbst wıllen beJjaht werden.
1e In diıesem ınn ist nıcht verwechseln mıt Sympathıe, dıe ausdrückt, ass

INan sıch VOIN Jjemandem ANSCZOSCH Dieses Gefühl ann ohl eıne se1n,
dıe1erleıchtert, ıst aber selbst och keiıne 1e1e als ejahung der Person
beginnt erst, der 1INs ple kommt Je begınnt mıt dem Wohlwollen Ich
ll einer Person all das Gute, das auch ich für miıch ıll 1C das eıgene Gefühl



2746 Domuinik Schwaderlapp
spielt JeT dıe olle, sondern das Wohl des anderen. Meın Ich UN-
sten des Ichs des anderen zurückzutreten.

Geste1gert WITT:! diıese wohlwollende Te) in der Hıngabe meıner selbst den
anderen. Ich bın bereıt, mıch zugunsten des Ichs des anderen ıhm SanNz schen-
ken Diese Hıngabe würde 1im ITns dıe Bereıitschaft bedeuten, das eıgene en
für den anderen hınzugeben. Hıer stoßen WIT den Begriff VO  = JleDe, den unl auch
das Evangelıum le  z »ESs 21Dt keine größere 1eDe, als wWenn einer sein enfür
seine Freunde hingibt«u, Sagl Chrıistus VOTI seinem Leıden DIiese hingebende 1e
ist C5S, dıe sıch die eleute be1 der EheschlıeBßung versprechen. DiIie gleiche 1e ist
CS, dıe zöhlıbatär Lebende mot1vıert, des Hımmelreiches wıllen ehelos CDECN,
und dıe ärtyrer dazu, eher ihren geben, als iıhren Glauben verleugnen.

Hıer 1L1U1 kommen WIT das Herzstück personalıstischen Denkens, WI1Ie CGS arol
Woytyla vertrıtt: Hıngabe ist dıe Höchstform der Jebe, In der dıe menscnilıche Per-
SOM sıch nıcht verlhert oder aufg1bt, sondern sıch fıindet und ZUT üllung kommt
Denn WC der ensch sıch VOI en anderen Lebewesen dadurch auszeıchnet, ass

ZUT 1e ähıg Ist, dann erfüllt se1ın Menschseın, WE diese Fähigkeıt bıs
ZU Außersten einsetzt, und das geschieht in der Hıngabe als Höchstform der1e
Wıren bereıts weıter oben Testgestellt, ass dıe laten des Menschen dıe Wahr-
eıt gebunden se1ın muSssen, WEeNn S1e ZUT wıirklıchen üllung ühren sollen Die
Wahrheıt ber den Menschen rfordert dıe 1e als eINZIE gültıge Haltung ıhm
Nımmt dıe 1e© des Menschen ZU Menschen den Charakter der Hıngabe
entspricht der ensch ann auf höchste Weılse der anrheı über den Menschen.
1eDe, Wahrheıt, Hıngabe das Sınd keine voneınander getrennten Wiırklichkeıten,
sondern S1e. SInd auf das Engste mıteiınander verwoben.

1C dıe ängstlıche orge, L11UT Ja auf meılne Kosten und meınem CC
kommen, sondern dıe Bereıitschaft, miıch verschenken, fü  z ZUT Selbsterfüllung.
nsofern ist der Begrıff der »selbstlosen« 1e zumındest mıssverständlıich. Denn
dıe hingebende Te stellt 7 W al das eigene Ich hıntenan, doch geht Crs nıcht verlo-
ICH, vielmehr fındet CS erst sıch selbst Das ist eiıner der entscheıdenden Aspekte
christlich personalıstiıschen Denkens Hıngabe ist nıcht der Weg ZUT Selbstverges-
senheıt, sondern der Weg ZUT Selbstverwirklıchung

DIie ngst, urz kommen, sıch selbst verlıeren, dürfte der entsche1ı1dende
rund se1n, der dıe Menschen daran hındert, sıch hınzugeben. Und ebenso
1er dıe Ursache für se1ıne Verführbarke1 lıegen, ständıg das eigene Ich kre1-
SCIL, ständıg seınen Wünschen oder Begıerden DZW. Habgıierigkeıiten nachzugeben
Der ensch glaubt > sıch selbst verwırklıchen, tatsächlıc verlıert sıch In se1-
NeN Begılerden, dıe unersättlich bleiben Es g1bt keinen Wiıderspruch zwıschen Hın-
gabe und Selbstverwirklıchung. Viıelmehr ist Ersteres der Weg ZU 7weıten. SO lässt
sıch AdUusSs dieser personalıstischen Perspektive heraus auch das Wort des Evangelıums
besser verstehen: »Wer seıin en reititen wiıll, wırd verlieren; Wer her seinen

meinetwillen verlıiert, der wırd «

11 Joh I5 13
9,
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Die 1er schriebene Hıngabe ist auch das Spezıfiıkum der ehelıchen 1e

Mann und TAau werden sıch gegenseıt1g ZUT Gabe, ZU Geschenk el! Sınd
gleich chenkende und eschenkte Mıt dem Augenblıck der Hıngabe ist eıne Ent-
scheı1dung gegeben, dıe eine Person vielen uswählt ıne solche Hıngabe annn
L11UT vorbehaltlos seInN. In se1ıner eru gewordenen Ansprache ZU ema Ehe
und Famılıe be1ı seınem ersten Deutschlandbesuch 1980 eraps ohannes
Paul IL »Dıie Endgültigkeit der ehelichen Ireue, die heute vielen nıcht mehr Ver-
standlıch erscheinen will, LSt ebenfalls eın USAFUC. der unbedingten Ur des
Menschen. Man kann nıcht A”Ur aU,  ro  € eben, Md.  > kann nıcht AUrTr au  ro  e SIier-
hen Man kann nıcht AUr au  ro  e lieben, AUr aU;  ro  e und Zeıt einen Menschen
annehmen«

Der atz » IC schenke miıch dır, bıs Schwierigkeiten auftauchen«, kann nıemals
Hıngabe bedeuten. Eın Geschenk hat das erkmal der Bedingungslosigkeit,
verlhert 6S den (C'harakter des eschenkes Die Ganzhingabe umfasst nıcht 11UT dıe
zeıtlıche, sondern auch dıe personale Dımensıon, Leı1ıb und eeije Die Person ist
teılbar. Sıe kann sıch nıcht halb schenken, sondern L11UT Zanz oder Sal nıcht Es wırd
eullıc ass dıe Hıngabe In all ıhren Dımensionen unautfhebbar und unte1lbar ist !+
Dıie Person kann sıch olglıc nıcht sımultan oder Ssukzess1iv mehreren Personen ZU
Geschenk machen. Unaufhebbarkeıt und Ausschließlichkeit drücken gemeınsam die
Wırklıchkeıit personaler Hıngabe dUu  SN

Woyjtyla legt Wert auf dıe Feststellung, ass dıe eNelıche Hıngabe eıne Hıngabe
der SANZCHN Person mıt Leıb und eel]e eıne andere Person als SaNZC istur dıe
sexuelle Hıngabe VOIN der Ganzhıngabe getrennt, würde sS1e nıcht Urc dıe Une1gen-
nützıgkeıt gebunden, würde S1e 11UT der Stillung des eigenen Genusses diıenen.
»Hätte SIE /die sexuelle Ingabe nıcht hAre Rechtfertigung IN der Hingabe der Per-
SON, würde dıie sexuelle Hingabe zwangsldäufig den Formen der eigennützigen
Einstellung führen«*>. er bedarf die sexuelle Hıngabe der Integration Urc dıe
Ganzhıingabe. Ja, dıe sexuelle Hıngabe ist wıirksames Zeichen der Ganzhıngabe.
»Die leibliche Hingabe ware eine Lüge, wenn SIe nıcht Leichen und Frucht persona-
ler Ganzhingabe ware, welche die Person uch In ihrer zeıtlichen Diımension
einschließt«*°. Dıe leibliche Hıngabe würde eıne 1e vortäuschen, dıe (noch)
nıcht gegeben ist. Leıiblicher Ausdruck und innere Haltung würden nıcht übereın-
stımmen. Legıtimer der leiblıchen Hıngabe ist daher eINZIE und alleın dıe unauf-
Oslıche unte1lbare eNnelıche Gemeinnschaft.

Tle nıchtehelıchen, aber dennoch dıe Sexualıtät mıt einschlıeßenden ebensge-
meı1nschaften wıdersprechen er der Ganzhıngabe. Dıies gılt auch und im Beson-

ohannes Paul In DIie Famılıe Zukunft der Menschheıt, hrsg Martın, Vallendar-Schönstatt
1985, 210

»Da der Akt des Schenkens seinem Wesen ach unwiderruflich 1st und da derjenige, der In diesem Akt
hingegeben der hingenommen wird, eINZIE und unteilhbar LST, eın einziger, den IMNMUuNn »hat< und der MAanN

>1SE<, konstituiert der Akt der Hingabe der Person dıe andere INne eigenartıge Gemeinschaft der Perso-
MEN, deren unlöshbaren und unteilbaren Bund« Styczen, Der ensch als Subjekt se1ner Hıngabe,
ın Dıie Würde des Menschen, hrsg. Höver Maınz 19806, 155
15

ohannes Paul IL., Apostolısches chreıben »Famılıarıs CONsort10« (1981) ım Folgenden: FC] IL
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deren für dıe »Ehe autf Probe« Die Person wIırd 1er instrumentalısıert, S1e wırd ZU

Obyjekt eInes Experimentes, W as mıt dem Wesen personaler TE unvereınbar ist.
1C eıne »Ehe autf Probe« bereıtet auf dıe Ehe VOL. Wenn dem wäre, musste Ja In
den etzten ahren dıe Scheidungsrate rapıde gesunken seIN. Vorbereıtung
auf dıe Ehe geschieht uUurc en Erlernen der Hıngabe, Urc eın Wachsen und Her-
anreıfen der Liebesfähigkeıt. Der Weg ZUT Ehe fü  a ber dıe Tugend der Keuschheıt,
dıe nıchts anderes edeute als dıe Fähigkeıt, dıe Sexualıtät In dıe Gesamtperson
integrieren. Sexualıtät wırd integraler, aber nıcht vorherrschender Bestandte1 der
1e Eıne solche Integration ann aber nıcht hne dıe Fähigkeıt Z.UT Enthaltsamkeıt
gelıngen. S1e Ist » Vorbedingung« personaler Liebe!/. hne Enthaltsamkeıt kann ke1-

wırklıche 1e heranreıftfen.
em Wolytyla dUus phılosophısch personalıstischer Perspektive heraus dıe Erfah-

IUn des Menschen analysıert und Begrıiffen WI1Ie Hıngabe, 1ebe, anrhneı
kommt, gelangt dıe Girenzen dessen, W as mıt der natürlıchen Vernunft
erkennen ist. 1ebe, dıe ın iıhrer Höchstform dıe Gestalt der Hıngabe annımmt, lässt
sıch als eINZIS ANSCMECSSCHC Haltung des Menschen gegenüber dem Menschen
begreıfen. och auf sıch alleın geste au der ensch efahr, angesichts des hoO-
hen nspruchs, der mıt dieser Eıinsıcht verbunden 1st, resıgnıeren, ıhn In das
EIC der Utopıe abzudrängen und auf »üblıchem« Weg dıe Selbstverwirklıchung
suchen. Phılosophısch personalıstische ohne Glauben ne eıner rage oh-

Antwort.
Erst Jesus Chrıistus und se1n Evangelıum geben dıese Antwort. Er selbst ist dem

Menschen in der Hıngabe VOTANSCSANSCH und hat iıhm uUurc Kreuz und Auferste-
hung dıe Liebesfähigkeıt zurückgeschenkt. Dıies ze1igt sıch ın der rhebung der Ehe
ZU Sakrament. Chrıistus schenkt den Eheleuten wıeder dıe nas des »Anfangs«
zurück, dıe S1e azu efählgt, eıinander chenken und anzunehmen. Und damıt
nıcht CHNU8Z, macht dıe gegenseıtige Hıngabe der eleute ZU Abbild seıner Hın-
gabe die Menschen: Der Bund der eleute spiegelt den Bund Christı mıt der Kır-
che wıder.

In keıner Glaubensgemeinschafit hat dıe Ehe eıne solche ur W1Ie in unserer!
Chrıstus 1st nıcht L1UT Maßstab en menschlichen Hıngabe geworden, sondern
schenkt auch den nötıgen Beıstand, der dıe Hıngabe AUS dem e1C der Utopıen In
dıe Realıtät holt Unzählige Heılıge Sınd Belege für dıe Realıtät der Hıngabe

Von der Ehe ZUT amıuılie
iıhr Ort In der Schöpfungs- und Erlösungsordnung

Der ensch ıst eıne Ganzheıt AaUus Leı1b und eedie: er hat auch dıe eNeNCHE LIe-
be leib-seelıschen ar‘  er wırd das 1im ehelıchen Akt, In dem ZWEeIl Inn-
gehalte hervortreten: dıe 1ebende Vereinigung und dıe Weıtergabe des Lebens Die

Vgl 205
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Ehe drängt VOoON sıch dUus aut dıe Erweıterung ZUT Famılıe DIiese Urc dıe natürlıche
Erkenntnis SCW ONNCNC Ergebnisse werden 1m 1C der Offenbarung bestätigt und
vertieft. In »Famıharıs CONSOTT10« tormulhıiert Johannes Paul I1 »Mıit der Erschaf-
fung VonNn Mann und Frau nach seinem Bıld und Gleichnts krönt und vollendet (rJott
das Werk seiner Hände Er beruft SLE einer hbesonderen eılnaDe seiner 1e
und zugleic. seiner aC. als chöpfer und Vater HANG hre freie und Veranıil-
wortliche Mıtwirkung heı der Weitergabe des Geschenkes des menschlichen Lebens
»Grott seZnete SLE, und (Grott sprach ihnen: Seid fruchtbar und vermehrt euch, he-
OÖlkert dıe rde und unterwerft SIEC euch.< [Gen MSa Dıesen Auftrag CI-
mehrt euch« hat (Gjott mıt dem »eın Fleisch werden«  19 verknüpft. SO klıngt schon
1mM Schöpfungsbericht der innere /Zusammenhang der Sinngehalte des ehelıchen
es Fruchtbarkeıit ist VOINl er eın »äußerer« /usatz der ehelıchen 1ebe,
sondern gehö wesensnotwendıig ıhr. Denn dıe eNeliıche 1€e© ist eıne personale
Wırklıchkeıit, dıe dıe leibliche Dımensıon und damıt auch dıe natürliıche Finalıtät der
Sexualıtät integriert.

In seinem Brief dıe Famılıen erinnert Johannes Paul IL dıe besondere Beru-
iung der eICHTEe Z.UT Elternscha »Mıt der rage »Seid iıhr hereit?< erinnert die
Kırche die Neuvermählten daran, ASS IC sıch Im Angesicht der Schöpfermacht Got-
fes elinden Sıe Sınd berufen, Eltern werden, das el mut dem chöpfer miLtzu-
wırken hei der Weitergabe des Lebens Mıt Grott zusammenarbeiten, Neue Men-
schen LMLS en rufen, el mitwirken der Übertragung Jenes göttlichen Ab-
bıldes, as Jedes »>VON einer Frau geborene« Wesen In sıch trägt«  20 Eıne Haltung, dıe
eıne Offenheiıt für Nachkommenschaft explıizıt AUuSs der Ehe AdUus dem ehe-
lıchen Akt ausschlıeßt, wıdersprichter ıhrem IıInn In personalıstischer WIEe auch
sakramentaler j(® Ganzhingabe bedeutet eben auch dıe Eiınbeziehung der immer
schon ZUT Person gehörenden biologıischen Finalıtät der Sexualıtät.

Die »Künstlichkelt« der mpfängn1isverhütung 1e2 er nıcht In der Anwen-
dung künstliıcher ıttel, sondern In dem »künstlıchen«, explızıten und mManıpu-
atıven Ausschluss der Fruchtbarkeıt AdUus dem ehelıchen Akt Kontrazeption hat den
Sınn, Fruchtbarkeit auszuschlıeßen, unwırksam machen, ohne ass 1eS$ das eXu-
lHeben einschränkt. DIe natürlıche mpfängnisregelung ingegen respektiert den
truchtbaren Sinngehalt des ehelıchen Aktes, enn dıe eleute riıchten iıhr en
dementsprechend e1n, indem S1e zeıtwelse enthaltsam en Statt den ehelıchen

manıpulıeren, respektieren S1e. seınen doppelten Sinngehalt, indem S1e. iıhr Verhal-
ten mıt der Tugend der Enthaltsamkeıt äaändern.

»Dıie Fruchtbarkei 1st Ausfluss und Zeichen der ehelichen ıebe, das lebendige
ZeugZ2nis der gegenseıtıgen Ganzhingabe der Ehegatten: »Ohne Hıntansetzung der
übrigen ezlele sınd deshalbh dıie echte Gestaltung der ehelichen 1€e. und die SUH-

sıch daraus ergebende Natur des amılienlebens In ausgerichtet, ASS dıie
(Jatten VonNn sıch a[dUN entschlossen hereıt sınd ZUT Mitwirkung muit der 1e des

28
Gen Z
Johannes Paul IL., TI1E dıe Famılıen VO 1994,
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Schöpfers und Erlösers, der UrCcC IC seine eigene Famulıie ımmer mehr vergrößert
und hereichert:« /Gen 507«21, chreıbt ohannes Paul Il dıe Famılıen. Er erinnert
Jjer den eigenen Akzent, den dıe arke1ı In der Erlösungsordnung erhält
eht 65 iIm Horızont der Schöpfungsordnung arum, Fortbestand der Schöpfung
mıtzuwiırken, geht 6S 1m Horızont der Erlösungsordnung arum, dıe »e1gene Fa-
miılı1e« des Schöpfers und Erlösers, dıie Kırche, vergrößern. urc dıe Offenheıt
für Nachkommenschaft nehmen dıe eleute auch der Evangelısıerung teıl Der
Auftrag ZUI Nachkommenschaft ist integraler Bestandte1 der Berufung der Kır-
che, das Evangelıum en Völkern bringen.

Dıiese Form der Evangelısıerung ist eın nıcht unterschätzender aktor und WIT!
leıder häufig unterschlagen. den europäischen Gesellschaften SInd WIT derzeıt
Zeugen elıner anderslaufenden Entwıcklung. ährend der Kınderreichtum auch In
ı1stlıchen Famılıen weıter rückläufig Ist, ist der Kınderreichtum muslımıscher
Famılıen ungleıcer Diıe usbreıtung des siam ist VOT em Au diıesem Faktor
heraus erklärbar  22

uch für das Wachsen geistlıcher Berufungen ist 1€6S nıcht unerheblich In eıner
Verlautbarung des Päpstliıchen Famıiıliıenrates el CS Dıe »f Ür das Reifen der eru-
fungen ZU: Ordens- Un Priesterstand notwendige familiäre mgebung gemahnt
UNN dıie iınsbesondere In hestimmten Ländern sechr ernste Sıtuation vieler Faml-
lien, In denen AUr weni2 en herrscht, weıl SIE gewollt entweder SUr keine Kinder
oder HUr eın eiInNZIZES ind aben, und eın Aufkeimen VonN Berufungen und auch
eiIne ANZEMESSENE soziale Erziehung ANUr schwer möglich ist«?  5  -

Plädoyer für eine offensive Verkündigung der re
her Ehe und Famuılie

üllung des Menschseıns Urc Hıngabe, Ehe und dıe AUus ihr hervorgehende Fa-
mılıe mıt ıhrer exklusıven Bedeutung In der Schöpfungs- und Erlösungsordnung, das
Ssınd eıten, die aps Johannes Paul I1 Urc se1ıne ehren In anz hat
erstrahlen lassen. ugleic aber sınd W Wahrheıten, dıe verloren gehen drohen

Wiıe in aum einem anderen Bereich der Verkündıgung scheıint dıe 1IrC
mındest 1Im deutschsprachigen Raum 1Im Bereich der Ehe- und Sexualmoral in der
Defensive stehen. 1elTacC wırd iıhr dıe des »Splelverderbers« zugedacht:
Überall, Menschen »Spab« macht, kommt dıie Kırche mıt Normen und

21 Ebd
ema| dem »World Populatıon ata( 2001« NacCc. www.dsw-online.de/bevoelkerungswachs-

tum.html) werden olgendeer als die mıt dem größten evölkerungswachstum genannt: Palästi-
nensische utonomiegebıete, UOman, Tschad, Jemen, Lıberı1a, Zaıre, Somalıa. esam sınd mehrheıt-
ıch muslımısche er. Länder mıt dem geringsten Bevölkerungswachstum sınd dıe Russısche FOÖ-
deratıon, Ukraine, Lettland, Bulgarıen, Ungarn, Deutschland Es bleıibt festzuhalten, Aass dıe muslımısche
Bevölkerung erheblich stärker anwächst als dıe christliche »Etwa dıe Hälfte der Bevölkerung muslımı-
scherer Ist eute un! achtzehn Jahre alt Ga (Breuer, Ehe und Famılıe 1m Islam, 135)
23 Päpstlicher Rat für dıe Famılıe, Menschlıche Sexualıtät, ahrheıt und Bedeutung (1995) 35
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Verboten. Das fü  z SscChNEeDBLC dem atalen Miıssverständnıis, ass dıe Kırche
leibfeindlıch, wen1i1gstens aber leibfremd se1 Wılıe ım2 diese Ansıcht Ist, konnte 1im
Verlauf dieses Beıtrages wen1gstens ansatzwelse eutlic gemacht werden. Dennoch
lassen sıch viele katechetische Veröffentlıchungen im Raum der Kırche auf diıese LO-
g1k eın ıne Broschüre mıt » Arbeiıtshılfen für dıe Ehevorbereitung« beschränkt sıch
lediglıch auf den deskrıptiven Hınweıs, ass CS eıne » Dıstanz« vieler Brautleute Z.UT

Ehe- und Sexualmoral gebe“*. Hınweılse und Hılfen, WI1Ie diese Dıstanz überwın-
den 1st, sucht Ian allerdings vergeblich.

Selbst der >Brief der Jugendkommıissıon der Deutschen Bıschofskonferenz dıe
Verantwortlichen der kırchliıchen Jugendarbeıt ein1gen Fragen der Sexualıtät und
der Sexualpädagog1ik« beschreı1ıbt ZW. ausführlıiıch dıe gesellschaftlıche Sıtuation
und das empirıische Verhalten Junger Menschen In Fragen der Sexualıtät. ber 1Im
1INDIIC auf dıe Tre der Kırche bleıibt 6S inhaltlıch be1l dem verhältnısmäßig Knap-
pCH könnte fast verschämten Hınwels: »Wır en AZU ein, die Nor-
Men Sexualıtät und Ehe, Elternschaft und Empfängnisverhütung, ZUFr Ho-
mosexualıtät, ZUuUr Selbstbefriedigung LM Kontext der hıiblischen Weısungen und Eın-
ladungen sehen und IC INn einer verständnisvollen LE aufzunehmen«

Diese Beıispiele scheınen MIr den lenor der katechetischen Sıtuation in Sachen
Ehe- und Sexualmoral wiederzugeben. Es wırd bestenfalls auf » Normen« hıngewle-
SCIL, WEeNnNn S1e nıcht SOSal SahlZ verschwiegen oder In Mısskredit gebrac werden.
Auf Jeden Fall wIrd aber damıt dıe Bemerkung verbunden, ass S1e aum jemand
einhalte. Daraus entwiıckelt sıch notwendıigerweılse eın »CIirculus VIt10SUS«) Die lehr-
amtlıche Sexualmoral wırd immer rudımentärer verkündet, immer wen1ıger Men-
schen gewınnen eıinen /ugang iıhr und dıe Dıstanz zwıschen Lehre und en
wächst.

Vor dıesem Hıntergrund ist eıne Neubesinnung und Neuakzentulerung der Ver-
kündıgung ın dıiıesem Bereıch notwendıg. 1C das verschämte Andeuten VO  —_ Nor-
INCN, sondern dıe offensıve Verkündigung eiıner Wahrheıt, dıe dem Menschen diıent
und ıhm den Weg Freıheıt, 1e und üllung ze1gt, ıst das der Stunde
Dıe Verkündigung Johannes auls I1 ist in dıesem usammenhang e1in och völlıg
ungehobener Schatz Sıe nıcht be1l Normen Wer könnte sıch schon für Nor-
INenN sıch begeıistern? Der Ansatzpunkt Johannes auls IL ist dıe Großartigkeıt
der menschlıchen Person, iıhre in der Gottebenbildlıic  eıt wurzelnde ürde, dıe S1e.
ber alle Geschöpfe erhebt Sodann führt der Weg weılter ber dıe Schönheıt der PCI-
sonalen Bezıehung, die sıch In der Je) erfüllt Ja, ohannes Paul Il dıe
scheinbar moderne Sehnsucht ach Selbstverwirklıchung dıe allerdings nıcht
dern, sondern dem Menschen eingestiftet ist DOSILLV sehen, und ze1gt auch e1-
CN Weg, dıe Selbstverwirklıchung erlangen, eben in der aufrıchtigen Selbsthın-
gabe Erst WE diıeses große, schöne und begeisternde Ziel klar VOT ugen geste
1Ist, wırd der Sinn der Normen eutlıch, dıe nıchts anderes als ıttel ZU WeC SInd.

Zulehneru Ehe bauen. Limburg 1981, Ür
S Jugendkommission der Deutschen Bischofskonferenz, Brief dıe Verantwortlichen In der kırchliıchen
Jugendarbeit ein1gen Fragen der Sexualıtät und Sexualpädagogık VO September 1999, 22
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Erst VO  a dıesem Z1iel her sınd ann auch Einschränkungen, Bereitschaft Verzicht
und pfer verständlıch und, als Weg ZU Zaiel, pOSILLV

In anderen Bereichen des Lebens wırd 1€e6S VON den Menschen auch VOINl denen
uUunserexI Tage begriffen. SO erlegen sıch dıe Stars AUS dem Bereıich des Spıtzen-
SpOIT wahre Kaste1ungen auf, dıe erheblıch ber das hinausgehen, W as dıe Tugend
der Keuschheıt Verzıicht und Enthaltsamkeıt fordert Dennoch nehmen dıe port-
ler diıese W1e selbstverständlıch auf sıch, das Ziel kommen, den Wettkampf

gewınnen, wenı1gstens aber, >dabe1 SeIN«. ur Ianl ıhnen aller-
ings isolıert VON den notwendıgen Verzichtsleistungen berichten, ohne das große
/Z1el VOI ugen halten, CS würde S1e. VO Sport abschrecken Es kommt also dar-
auf das Ziel VOI ugen halten, ann wächst dıe Bereitschaft VO  — selbst, sıch
aliur einzusetzen, auch WEn CS pfer kostet.

Entsprechend dıesen rungen INUSS eıne astora und Pädagogık der Ehe- und
Sexualmoral e1m verıtatıs splendor, e1ım anz und der Schönheıt der Wahr-
eıt ansetzend, ohne Furcht VOT der » Weltfremdheit« der Lehre der Kırche, sondern
verwurzelt in der Überzeugung der Wahrhaftigkeıit dieser Lehre, dıie alleın den Men-
schen befreıien kann  26 diıese Offens1iv bezeugen.

Unerschrockene, tapfere und TO Verkündigung VOTAUS, ass dıe Verant-
wortliıchen In Pastoral und Katechese sıch selbst e1in gediegenes Wıssen ane1gnen.
aps Johannes Paul IL hat VOI dıesem Hıntergrun dıe Gründung VO  — spezlellen In-
stıtuten angeregl, dıe schon mancherorts In die lat umgesetzt wurde. ber auch 1Im
obligatoriıschen currıculum der Ausbıildung VOIN Priestern, Diakonen und pastoralen
Mıtarbeıtern dıe Ane1gnung dieses 1ssens eiıner festen erankerung Zu e1-
918 offensıven Verkündigung gehö auch Literatur, die jJungen Menschen dıe
ahnrhe1 der re In ıhrer Schönheıt kennen und verstehen lernen, ohne ass S1e.
gleichzeıtig mıt Wissenschafi überfordert werden?/. Offensiıve Verkündıigung reicht
aber auch bıs hın eıner engagılerten Verbreitung des 1sSsens ber die modernen
ethoden der natürlıchen Empfängnisregelung. Hıer ist dıe erfahrener Eheleu-

wichtig, dıe Jüngeren Brautleuten das nötıge Wıssen vermitteln können.
Dıie Verkündıgung darf sıch nıcht auf dıe wenıgen Brautgespräche urz VOT der

Eheschließung eschränken S1e INUSS einerseılts In der kirchlichen Jugendarbeıt iıh-
ICcH festen atz aben, enn gerade In dieser Zeıt entdecken Ja dıe Heranwachsenden
dıe GCUC Dımens1iıon der 1e zwıschen Mannn und Tau DZW. Jungen und Mädchen
Andererseıts aber darf dıe erkündıgung auch nıcht dıe ern außer cht lassen,
iıhnen das nötıge Wıssen als rundlage für eıne echte Erzıehung ZUT 1e die
and geben Denn der en für dıe ehelıche 16 wIırd bereıts 1m Erlernen der
Liebesfähigkeıit als ınd bereıtet.

Katechese für den Bereich der Ehe- und Sexualmoral darf eTr nıcht auf Fragen
der Sexualıtät CN gefü werden. Es kommt darauf dl ass dıe kirchliche Ehe- und

Vgl Joh Ö,
Hıer 1st sıcher notwendig, dıe selbst für den interessierten »Normalbürger« oft schwierıg lesenden

exte Johannes auls IL In den Verstehenshorizont Junger Menschen »übersetzen«, hne allerdings
seıne Aussagen verfälschen.
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Sexualmoral Au dem verstaubten mage eiıner »Spielverderber-Moral« heraus-
kommt S1e I1USS im Horizont eıner umfassenden posıtıven Verkündıgung der Je
als Hıngabe iıhren atz CM Dann wırd Ss1e. auch In all ıhren Diımensionen IICU e_

kannt und geschätzt werden. In eiıner Zeıt, ın der dıe Aporıen eıner lıbertinıstischen
Ehe- und Sexualmoral immer deutlıcher werden, ze1gt sıch ann dıe katholische
Lehre ber dıe Ehe als Alternatıve, dıe den Menschen Tre1Ne1L und Erfüllung
fü  z So kann eıne VON aps Johannes Paul I1 In unermüdlıcher Geduld verkün-
ete Ziviılısatiıon der 1e wachsen, In der dıe Menschen eın Verständnıs
VON der ahrheıt erlangen, »dass der ensch, der dıe einZIZE VonN (rott iıhrer
selbst wıllen gewollte Kreatur LST, sich selbst HUr In der aufrichtigen Hıingabe seiner
selbst vollkommen finden Fann«


